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wurden. Hoffmann und Pekrun machen in
ihrem Beitrag „Lern- und leistungs¬
thematische Emotionen" deutlich, dass
eine Vielzahl von Emotionen die Lern-,
Leistungs- und Persönlichkeitsentwick¬
lung beeinflusst und diskutieren Leis¬
tungs- und Selektionskriterien im Hinblick
auf emotional-motivationale Entwick¬
lungsverläufe.
Der zweite Teil des Bandes behandelt die
„Entwicklung der Emotionsregulation:
von der sozialen Interaktion zur Selbstre¬
gulation". Der Beitrag von Papousek und
Papousek zu „Symbolbildung, Emoti¬
onsregulation und soziale Interaktion"
beschreibt die Vernetzung emotionaler,
kognitiver und kommunikativer Faktoren
in der Verhaltensorganisation des Säug¬
lings. Der Beitrag „Temperament und
emotionale Entwicklung" von Zenmer
verdeutlicht, dass Bezugspersonen kind¬
liche Temperamente unterschiedlich
interpretieren und damit umgehen,
wodurch die Emotionsentwicklung mit¬
bestimmt wird. Der Beitrag „Frühkindli¬
che Bindungserfahrangen und Emotions¬
regulation" von Spangler zeigt aus bin¬
dungstheoretischer Sicht, dass die Art, wie
Eltern auf Säuglingsemotionen eingehen,
zur Entstehung von kindlichen Bin¬
dungsstilen beiträgt, die zur Emotionsre¬
gulation eingesetzt werden. In dem Bei¬
trag zur „Emotionsregulation in der
Kindheit" von Friedlmeier werden Ent¬
wicklungsphasen der Emotionsregulation
vom Säuglings- bis zum Schulalter
beschrieben, wobei die Entwicklung von
inter- zu intrapsychischer Emotionsregu¬
lation und die zunehmende Flexibilität und
Angemessenheit von Strategien disku¬
tiert werden. Der abschließende Beitrag
des zweiten Teiles von Zimmermann
beschreibt Entwicklungstrends der
„Emotionsregulation im Jugendalter" mit
Leitfragen zur Änderung von Emotions¬
anlässen bei Jugendlichen gegenüber
Kindern, von Strategien der Emotionsre¬
gulation und zur Entwicklung zielkorri-
gierter Selbststeuerung.
Im Teil III berichten Forscher aus ver¬
schiedenen Ländern über das Thema
„Emotionale Entwicklung im kulturellen
Kontext". Der Beitrag „Eine kulturpsy¬
chologische Analyse der Emotionen"
von Radner gibt einen Überblick über die
Vielfalt und Variabilität emotionaler Pro¬
zesse in Kultur und Geschichte und stellt
kulturelle Variationen emotionaler Reak¬
tionen dar. Kulturspezifische Erzie¬
hungspraktiken sind Schwerpunkt des
Beitrages „Emotionale Entwicklung im
Spannungsfeld zwischen persönlicher
und kollektiver Kultur" von Josephs.
Emotionen werden als regelgeleitete
Bewertungen gesehen, die in die persön¬
liche Kultur zu integrieren sind. In dem
Beitrag von Trommsdorfund Friedlmei¬
er zu „Emotionale Entwicklung und Kul¬
turvergleiche" werden Belege für die kul¬
turelle Bedingtheit und Reproduktion
emotionaler Regulationsstrategien ange¬
führt, die mit unterschiedlichen Selbst¬
konzepten einhergehen. Der abschlie¬
ßende Beitrag „Emotionale Entwicklung
und zwischenmenschliche Beziehungen
im kulturellen Kontext Japans" von Koji¬
ma arbeitet aus einer kulturimmanenten
Perspektive Besonderheiten der japani¬
schen Kultur heraus. Diskutiert wird ins¬
besondere, ob und wie kindliches Bin-
dungs- und Fürsorgeverhalten durch
Erziehungsideale und -praktiken beein¬
flusst werden können.
Das Buch lässt sich für Insider der emo¬
tionalen Forschungslandschaft ebenso
gewinnbringend lesen wie für Novizen.
Die Strukturierang des Bandes nach zen¬
tralen Fragen, Forschungsparadigmen
und allgemeinen Entwicklungslinien ver¬
mittelt dem Leser einen systematischen
Forschungsüberblick und eine integrative
Perspektive. Insgesamt halte ich das
Buch für sehr gelungen und kann es zur
Orientierung wie zur Vertiefung im For¬
schungsbereich der Emotionsentwick¬
lung empfehlen.
Matthias Jerusalem, Berlin
Im Blickfeld: Das Ingenieur¬
studium
Vogel, Ulrike und Christiana Hinz: ZurStei¬
gerung der Attraktivität des Ingenieurstu¬
diums. Erfahrungen undPerspektiven. Bie¬
lefeld: Kleine 2000, 208 S., DM36,90
Das von Ulrike Vogel und Christiana
Hinz vorgelegte Buch kommt zur richti¬
gen Zeit. Die Diskussion um den abseh¬
baren Mangel an technisch Hochqualifi¬
zierten hat das Ingenieurstudium wieder in
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das Zentrum der Aufmerksamkeit
gerückt: Wie könnenjunge Menschen für
dieses männerdominierte, als schwierig
geltende Fach rekrutiert werden? Lässt sich
die „Studierbarkeit" erhöhen? Welchen
Stellenwert sollen über- und außerfachli¬
che Kompetenzen gewinnen? Ziel der
Untersuchung ist es, einen empirisch fun¬
dierten Beitrag zu diesen Problemspektren
zu leisten. Die Autorinnen gehen dabei
einen interessanten Weg - sie lassen ver¬
schiedene Gmppen zu Wort kommen,
kombinieren hierfür unterschiedliche
Erhebungsmethoden und erproben pra¬
xisrelevante Studienelemente. Auf die
TU Braunschweig fokussiert, deren Fach¬
bereich Maschinenbau dieses dreijährige
Projekt angeregt hat, entsteht ein vielge¬
staltiges Bild, das auch für andere Hoch¬
schulen aussagekräftig sein dürfte.
Der Themenreigen wird eröffnet mit
Befunden aus einer standardisierten Befra¬
gung von Gymnasiast/-innen (N = 1453).
Erwartungsgemäß verhält sich die Mehrheit
zum Ingenieurstudiumablehnend oder des¬
interessiert; nur etwa zehn Prozent wollen
sich für diese Disziplin entscheiden.
Ihnen gesellt sich ein etwa gleich starkes
„latentes Potenzial" zu. Auch diese Grup¬
pe belegt Leistungskurse in naturwissen¬
schaftlichen Fächern, zeigt positive Ein¬
stellungen und Neigungen zur Technik,
zuweilen ergänzt um handwerkliche
Fähigkeiten. Dennoch besteht die Angst,
das Studium nicht durchzuhalten. Die
Studienwerbung sollte mithin dieses
Potenzial ansprechen und zugleich darauf
dringen, die veralteten Vorstellungen der
Schüler/-innen vom Ingenieurberuf zu
revidieren. Sie könnte zudem von den
Einblicken profitieren, die in den biogra¬
fischen Interviews mit Studierenden zuta¬
ge treten. Dass das Studium vor allem nach
derZwischenprüfung Freude macht, ist der
Absolventenerhebung zu entnehmen (N =
133). Die bei einer Teilstichprobe zusätz¬
lich durchgeführten biografischen Leitfa¬
deninterviews veranschaulichen dies, sie
belegen zudem die erfölgsfördernde Wir¬
kung der emotionalen Unterstützung
durch das Elternhaus. Die Absolvent/ -
innen zeigen sich in Kultur und Habitus des
Ingenieurwesens verortet, der Minderhei¬
tenstatus von Frauen ist allenfalls latent
bewusst. Im Rückblick wird der hohe
Standard der fachlichen Ausbildung
gelobt, angemahnt werden mehr Praxis¬
nähe und Nachdrack auf überfachliche
Qualifikationen. Die Clusteranalyse
erbringt zwei Typen von Nachwuchskräf¬
ten: Die „Leistungsträger" sind eng aufden
Kern des Faches konzentriert, studierten
zügig und mit guten Noten, streben die Pro¬
motion an. Die „Normalstudierenden"
zeigten sich breiter orientiert, mit offene¬
rem Habitus und grösseren Handlungspo¬
tenzialen. Allerdings scheint der zweite
Typus sich erst im Laufe des Studiums her¬
aus zu kristallisieren: Denn die ebenfalls
in die Untersuchung einbezogenen 129
Studierenden im dritten Semester, das als
besonders abbruchgefährdet gilt, plädieren
für eine enge Fachperspektive und eher für
Verschulung. Auch sie loben das fachliche
Niveau und die Beziehung zu den Leh¬
renden. Sie leiden aber unter der Stofffül¬
le und dem Leistungsdruck, erleben die
Koordination von Prüfungsterminen als
problematisch, die Prüfungsordnungen
als wenig transparent. Wiederum identifi¬
zieren die Autorinnen Typen von potenzi¬
ellen Studienabbrechern und geben somit
weitere Hinweise darauf, welche Aspekte
in Hochschule und Fachbereich verbesse-
rungswürdig erscheinen.
Die wissenschaftlichen Analysen sind
gerahmt von diversen praktischen Initia¬
tiven. Eine Praktikumsbörse wurde ein¬
gerichtet, ein „who is who" der Absol-
vent/-innen erstellt, Vorträge an Schulen
gehalten. Vor allem aber sind mit den
„Computerkursen für Frauen" und den
„Kursen für technische Praxis" Angebo¬
te entstanden, die die Studierbarkeit der
Disziplin erhöhen sollen. Sie wurden je
drei Mal semesterbegleitend durchge¬
führt und durch teilnehmende Beobach¬
tung, Eingangs- und Abschlussbeffagun-
gen evaluiert. Offenbar ist es gelungen,
eine angenehme, nicht-hierarchische
Arbeitsatmosphäre zu gestalten, Teamar¬
beit zu initiieren, Kreativität anzuregen.
Allerdings erscheint die separate Förde¬
rung von Frauen in ambivalentem Licht.
Diejungen Frauen lehnen „Nachhilfe" ab,
ihnen ist es selbstverständlich, mit Män¬
nern zu kooperieren, das Fachinteresse
gleichrangig zu teilen. Gleichwohl
gefällt ihnen das Lernklima in den Com¬
puterkursen. Möglicherweise, so folgern
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die Verfasserinnen, fungierten diese als
Forum für die Auseinandersetzung mit der
eigenen Geschlechterrolle.
Die Publikation von Ulrike Vogel und
Christiana Hinz ist sehr lesenswert, trotz
des Verzichts auf einen ausführlichen
Datenanhang. Gerade die Verschränkung
von methodischen Zugängen, wissen¬
schaftlichen und praktischen Elementen
verspricht wichtige Anregungen für
künftige Untersuchungen wie für innova¬
tive Bemühungen in den Hochschulen.
Barbara Dippelhofer-Stiem,
Magdeburg
Thema:
Sozialisationsforschung
Grundmann, Matthias (Hrsg.): Kon¬
struktivistische Sozialisationsforschung.
Lebensweltliche Erfahrungskontexte,
individuelle Handlungskompetenzen und
die Konstruktion sozialer Strukturen.
Frankfurt/M.: Suhrkamp, 1999; 288 S.,
DM24,80
Bereits der Titel des von Matthias Grand¬
mann in der Suhrkamp-Reihe „Beiträge
zur Soziogenese der Handlungsfähig¬
keit" herausgegebenen Sammelbandes
„Konstruktivistische Sozialisationsfor¬
schung" weckt programmatische Erwar¬
tungen. Dies umso mehr, als die darin ent¬
haltenen 14 Aufsätze von Autoren stam¬
men, die in der Sozialisationsdiskussion
weithin bekannt und profiliert sind. Vor
dem Hintergrund der Beobachtung, daß
die Sozialisationsforschung zu ihrem
eigenen Schaden seit Mitte der 1970er Jah¬
re die sozialstruktureUen Bedingungen
der Individualentwicklung systematisch
vernachlässigt hat, geht es Grandmann
darum, die klassischen schichtspezifi¬
schen Fragestellungen wieder aufzuneh¬
men und mit der Theorie der Entwicklung
handlungsfähiger Subjekte unter kon¬
struktivistischen Vorzeichen zu verknüp¬
fen. Zentral ist dabei die Annahme, daß
der Sozialisationsprozeß durch das inter-
dependente „Wechselspiel sozialer und
individueller (sowie biologischer)"
(Grundmann, S. 11) Konstraktionslogiken
bestimmt wird. Der Konstruktcharakter
der gesellschaftlichen Welt wird gegen¬
wärtig in sozialen Interaktionszusam¬
menhängen erfahrbar, die aufgrund ihrer
Komplexität den einzelnen Kompeten¬
zen abverlangen, „für die es keine kultu¬
rellen Vorbilder gibt" (Grundmann, S. 31).
In einer Zeit, in der das strukturelle
„Gehäuse der Hörigkeit... einem weichen
Individualismus gewichen" ist und der
Sozialisationsprozeß mehr von kulturell
oder subjektiv bestimmten „Selektions¬
und Entscheidungsleistungen" (Edel¬
stein, S. 37) als von sozialen Lagen
abzuhängen scheint, treten aber auch die
konstruktiven Anteile „des Individuums
an der (Re-)Strukturierang der vorgefun¬
denen institutionellen Sinnstrukturen"
(Grundmann, S. 30) deutlicher hervor.
Wolfgang Edelstein, dem das Buch im
übrigen gewidmet ist, bekräftigt in seinem
Beitrag das programmatische Anliegen
und unterstreicht die Notwendigkeit der
interdisziplinären Ausrichtung einer
„sozialkonstruktivistischen Sozialisati¬
onsforschung" auch deshalb, weil Sozia¬
hsationsprozesse in einem polygonalen
Kräftefeld situiert sind, das durch die
„universellen Strukturen der Kompetenz¬
entwicklung", die historischen Strukturen
des „Systems sozialer Ungleichheit", die
„Strukturdynamik der sozialisatorischen
Interaktion" und die selbstreflexiven Ich¬
strukturen bestimmt wird (Edelstein, S.
36). Da im genetischen Strukturalismus
der Genfer Schule die Entwicklungsbe¬
deutung der Umwelt zwar hervorgehoben,
nicht aber angemessen thematisiert wur¬
de, versucht Tilmann Sutter in seinem
Aufsatz zu zeigen, daß die Subjektbildung
nicht lediglich als Produkt innerpsychi¬
scher Koordinationsprozesse zu begreifen
ist, sondern vielmehr aus „dem Zusam¬
menspiel von Konstruktion und Interak¬
tion, das auf der Grundlage biologischer
Prädispositionen steht" (Sutter, S. 71)
erklärt werden muß. Dabei sind die
„sozialisatorischen Interaktionen" von
besonderer Bedeutung, weil sie eine
eigenständige, „unmittelbare, sinnstruk¬
turierte Praxis" (a.a.O., 73) konstituieren.
Die Perspektive des „interaktionistischen
Konstruktivismus" läßt sichjedoch erst in
voller Breite entfalten, wenn die Piaget-
sche Theorie durch die Konzepte von
Mead und Wygotski, der Bindungstheo¬
rie und der Systemtheorie ergänzt werden.
In der sozialisatorischen Interaktion sind
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